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Blatt.
Drei und Zwanzigſter Jahrgang.

A. Quartal. Sonnabend den 3. November 1849. Stück 10.
Prof. Kinkel im Gefängniß zum 50jähr. Le

ſeines Schwiegervaters Dr. Mockel in Bonn.
Heut auf ein halb Jahrhundert

Schauſt, Vater, du zurück,
Und ſelber ſtill verwundert
Betrachteſt du dein Glück.
Dir fiel das Loos zu lehren
Die Welt, die ſich erneut,
Und drei Geſchlechter ehren
Jn dir den Meiſter heut.

Die Bahn ward angefangen
Jn wilder Kampfeszeit
Eh' ſie zum Ziel gegangen
Ernent ſich Völkerſtreit.
Doch in den ſchlimmſten Tagen
Blieb treu dir Ein Gewinn
Du haſt davon getragen
Des Friedens milden Sinn.

Du ließeſt Andre raffen
Nach Glanz und Ruhmespreis
Mehr Frucht haſt du geſchaffen
Durch ſtillbeſcheidnen Fleiß.
Du haſt in manchem Geiſte
Der Bildung Keim gelegt,
Daß er das Größte leiſte,
Das Kleinſte treu gepflegt.

Und drum, welch froh Gedränge
Füllt heute Weg und Strom!
Es faßt der Pilger Menge
Zum Feſte kaum der Dom.
Es nimmt der Zug kein Ende,
Ein Jeder drängt ſich zu:
Vergeſſen Kleid und Stände
Denn Alle lehrteſt du.

Vom Kranz die Stirn umgeben,
Der rüſt'gen Arbeit Preis,
So ſtehſt du heut im Leben
Ein hochbeglückter Greis!
Dir blieb im Herjensgrunde
Ein Stachel nur zurück
Das iſt die tiefe Wunde
Um mein zerſtörtes Glück!

Jch weiß ja deine Treue,
Die deinem Sohn du hegſt,
Wie du um mich aufs neue
Tagtäglich Leide trägſt.
Von allen meinen Schmerzen
Das bitterſte iſt dies,
Daß deinem frommen Herzen
Jch dieſe Wunde riß.

Nicht ſind's des Blutes Triebe,
Was uns zuſammenband
Du haſt aus freier Liebe
Mich deinen Sohn genannt.

Raſtatt, den 29. Auguſt 1849.

Das Höchſte, was ich habe,
Mein Weib, du gabſt es mir,
Und haſt mit dieſer Gabe
Mich eingepflanzt bei dir.

Doch, Vater laß dein Trauern,
Schau heute froh zum Licht!
Trotz meiner Kerkermauern
Geſchieden ſind wir nicht.
Mein Sehnen wird gelinder
Und ſanfter wird mein Harm z
Jch weiß ja meine Kinder
Auf deinem treuen Arm!

Dich ſchau' ich durch die Fernen,
Wie du den Knaben lehrſt
Und ihm das ernſte Lernen
n heitres Spiel verkehrſt.
So wunderholde Güte
War ſtets ja deine Art
Du ſchonſt des Geiſtes Blüthe,
Und ſei ſie noch ſo zart.

Wie ſchon der kleinſte Bube
Die Aermchen nach dir ſtreckt!
Wie in der Arbeitsſtube
Das Mädchen Paar dich neckt
Die ältre hold von Launen,
Mit Augen blau und mild,
Die jüngſte mit den braunen,
Mein freurig Ebenbild

So laß denn in den Meinen
Mein Bild ſich dir erneu'n
Dein Alter laß' die Kleinen
An meiner Statt erfreu'n.
Und wenn ſie heut dich ehren
Mit Band und Blumenſtrauß,
Dann preſſe mein Entbehren
Dir keine Thräne aus!

Die Muſe ſchirmt den Dichter,
Der Prachtgewänder ſpinnt
Oft wurden herbe Richter
Durch Lieder mild geſtimmt.
Es hat manch kühner Sänger
Gezähmt des Lehnsherrn Zorn
Drum gräme dich nicht länger
Denk' an Bertran de Born!

Die Kugel, welch fehlte
Mein Haupt in Streitesnoth,
Sei dir ein Pfand: mich wählte
Zur Sühne nicht der Tod.
Drum banne heut die Sorgen
Um deines Sohnes Loos
Mein Schickſal ruht geborgen
Jn guter Götter Schooß!

G. Kinkel.

hrerjubiläum Das dritte Drittel des Jahres 1849 hat friedlicher be
gonnen, als es nach dem Ausſehen in dem zweiten Drittel
deſſelben zu erwarten war. Die eiſernen Waffen ruhen
allenthalben. Manch ein Kämpfer iſt heimgegangen, manch
anderer iſt verſtümmelt für den noch übrigen Theil ſeines
Lebens. Wahrlich viel des Unheils iſt binnen den 18 Mo
naten geſchehen, deren Anfang Millionen mit unendlich ſtol

zen Gefühlen erfüllte. Der Menſch wollte im Fluge einen
neuen Himmel erhaſchen und ſiehe da! er erhaſchte in ihm
nichts als die Hölle. Warum? Es giebt keinen neuen Hin
mel! Der wahre Himmel iſt der alte Himmel, der Himmel,
den wir immer genoſſen haben, wenn wir Gott fürchteten
und auf unſer Gewiſſen hörten. Wehe uns, wenn wir un-
ſern Himmel je anderswo ſuchen könnten Wir würden ihn
unwiderbringlich verlieren, wie ihn ſo Viele verloren haben,
die auf die Verſprechungen der Demagogen bauend, Gott

und Gewiſſen fahren ließen, und ohne Gott und ohne Ge
wiſſen eine beſſere Ordnung der Dinge gründen zu können

meinten. „Alles mit Gott nichts ohne ihn!“ war der
Wahlſpruch unſerer Väter. Wir haben dieſen Wahlſpruch
umgekehrt. Daher aller Wirrwarr.

Doch wir befinden uns ſeit längerer Zeit auf der Um-
kehr zum Beſſern. Das zeigt ſich bereits in unſerem politi-
ſchen Leben. Mit Freuden können wir uns ſagen, daß unſer
engeres Vaterland in dieſer Umkehr dem weitern und weiteſten
vorangegangen iſt. Fühlen doch bereits die Führer der Um-
ſturzpartei, daß auf ihrem bisherigen Gott und Gewiſſen
hohnſprechenden Wege nicht zum Ziele zu gelangen ſei, daß
vor allen Dingen die Anſicht wieder verwiſcht werden müſſe,
als ob ſie Verräther wahrer Religioſität und Feinde des
Chriſtenthums ſeien fangen ſie doch bereits an zu behaupten,
daß ihre Grundſätze und Lebensanſchauungen auf einer wahr
haft chriſtlichen Sittenlehre beruhen und ihre Lehren nichts
wollen als die Einführung des Chriſtenthums in die Politik.
Das iſt ein großer Gewinn für die Geſellſchaft. Denn die
Nothwendigkeit, ſolche Behauptungen zu beweiſen wird ſie
mit dem chriſtlichen Elemente wieder in Berührung bringen
und Mancher wird ſelbſt gegen ſeinen Willen von ſeiner
demokratiſchen Krankheit geſunden und dann mit doppelter
Freude dem Ehre geben, dem Ehre gebühret. Scheinheilig-
keit iſt etwas Widerwärtiges, aber ſie iſt immer ein Zeichen,
daß das Gute mächtiger iſt als das Böſe.

Nach dieſen einleitenden Worten wollen wir die Karte
von Europa vor uns aufrollen. Die Wogen des e
Lebens haben ſich gelegt. Es herrſcht eine wahre Windſtille.
Unſer Preußen arbeitet in ſich mit einem Miniſterium an
der Spitze, daß nicht blos geachtet, ſondern das auch geliebt

wird. Was einſt große Männer begonnen haben, wie Stein
und Hardenberg, das wird jetzt kräftiger als je fortge-
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ſetzt, Preußen zum Ruhme, Deutſchland zur Ehre, beiden
zum lleiblichen und geiſtigen Heile. Sollte auf ſolchem Wege
uns noch Kampf bevorſtehen, ſo dürfen wir ſeinen Ausgang
nicht fürchten. Deutſchlands Zukunft, Preußens Größe ſind
aneinander gewieſen. Ohne Preußen iſt Deutſchlands Ein-
heit verloren, mit dem Untergange der deutſchen Einheit
äber Preußens ſchönſter Glanz erblaßt. Mögen alſo beide
aneinander halten wie der Geiſt der Geſchichte es mit ſich
bringt. Bei den meiſten Kleinſtaaten findet der ernſteſte
Wille ſtatt, mit Preußen zu gehen, die anderen werden mit
Preußen gehen müſſen. Es iſt ünglaublich, wie wenig dazu
gehört, zu regieren, wenn man einmal auf dem rechten Wege
iſt, aber es iſt nicht minder unglaublich, wieviel dazu ge-
hört, den rechten Weg zu finden. Daß unſer Miniſterium
dieſen rechten Weg gefunden hat, das ſichert ihm die Un
ſterblichkeit in der deutſchen Geſchichte.

Wenn Preußen in der deutſchen Einheitsbrühe der
Kryſtalliſationspunkt iſt, an den ſich die Theile anſetzen ſol-
len zu einer ſchönen regelrechten Geſtalt, ſo iſt Oeſterreich
das Element darin, das verhindern muß, daß der Krhyſtalli-
ſationsprozeß nicht tumultuariſch vor ſich gehe, ſondern all
mählich, wie es das Naturgeſetz mit ſich bringt. Jndem
alſo Oeſterreich den Plänen Preußens Widerſtand leiſtet,
bewirkt es nichts anderes, als daß das, was die Vorſehung
beſchloſſen hat, nur um ſo ſchöner und vollkommener ins
Leben treten kann. Vergeſſen wir nur nicht, daß in der
Geſtaltung des geſchichtlichen Lebens der Menſchheit der Er
folg nicht von dem Willen dieſes oder jenes Einzelnen ab
hängt. Wie Gott großen Feldherren den Sieg giebt, wenn
der Sieg in ſeinem Plane liegt, ſo läßt er die Unterneh
mungen großer Staatsmänner gelingen, wenn ſie nicht ge
gen ſeine Abſichten gerichtet ſind. Gott iſt es, der die Wogen
des Völkerlebens bald nach Oſten, bald nach Weſten treibt,
der bald Orkane über ſie hinbrauſen läßt, bald ſie mit linden
Lüften in ſanftes Gekräuſel auflöſt. Alſo weg mit jedem
Groll gegen Oeſterreich, gegen Baiern, gegen Würtemberg,
gegen Sachſen, gegen Hannover! Sie alle werden nicht hin
dern, was Gott will!

Blicken wir über Deutſchland hinaus nach Oſten, ſo
fällt unſer Blick auf Rußland dem großen Wauwau der
europäiſchen Völker. Wir fürchten ihn nicht. Nur politiſche
Kinder, die geſündigt haben fürchten ihn und ebenſo die-
jenigen die noch ſündigen wollen. Wir wollen nicht ſün-
digen wir wollen recht thun dann brauchen wir Niemand
zu ſcheuen auch Rußland nicht, denn Gott iſt mit uns,
und Gott iſt mächtiger als Rußland. Es hat den Aufſtand
in Ungarn niederſchlagen helfen. Damit hat es kein Unheil
geſtiftet, auch hat es damit nicht das Völkerrecht verletzt.
Jm Gegentheil, es war durch das heilige Bündniß der drei
nordiſchen Mächte verpflichtet, Oeſterreich zu helfen. Es
hat Oeſterreich geholfen, Ungarn zum Heile, denn was hätte
Letzteres ohne Oeſterreich werden ſollen! Europa iſt ein Gan-
zes, ein großartiges Räderwerk. Ein neues Rad hineinge-
ſetzt, ein altes weggethan, bringt die ganze Maſchine ins
Stocken und Millionen Jntereſſen in Gefahr. Görgey iſt
von Paskewitſch an den Kaiſer von Oeſterreich ausgeliefert
und von dieſem gänzlich begnadigt worden. Die Regierung
hat ihm ſeinen Wohnſitz in Steyermark, nach andern Be
richten in der Feſtung Joſephſtadt in Böhmen angewieſen.
Koſſuth iſt mit 16 polniſchen Hänptlingen und andern An
hänglingen über Orſowa in die Türkei enktkommen. Schon
ſeit der Mitte Juli gingen täglich Gold- und Silberſen-
dungen nach Neu Orſowa. Die Reichskleinodien ſind ver
ſchwunden wie die polniſchen im Jahre 1794. Vielleicht

ruhen ſie nun neben einander bis zur Auferſtehung des nun
völlig geſtorbenen polniſch-magyariſchen Reichs wenn ſie
nicht etwa in irgend einem Schmelztigel zu einer Maſſe zu
ſammen geſchmolzen ſind zu näheren Zwecken.

Wenden wir unſere Blicke nach Jtalien, ſo finden wir
auch hier alles beruhigt. Den letzten Aufſtand in Mailand
hat Radetzky ſymboliſch als eine Kinderei durch Ruthenſtreiche
beſtrafen laſſen. Wie wenig der eigentliche Kern der Be-
völkeruug allenthalben für die Empörung geweſen iſt, be
weiſt der Einzug Radetzky's in Venedig. Ein unabſehbarer
Gondelzug brachte ihn am 29. Auguſt, früh 10 Uhr, an
die Stufen der Piazetta, wo ihm der Podeſtà (Bürgermeiſter)
und der Patriarch die goldenen Schlüſſel der Stadt über-
reichten, unter dem donnernden Lebehoch von 7000 auf dem
Markusplatze ſtehenden Truppen unter Trommelwirbel,
Kanonendonner unter nicht enden wollendem Jubelgeſchrei
und dem Wehen von tauſend weißen Tüchern. Ueberall
waren Freudenthränen ſichtbar, denn ſeit die Oeſterreicher
da waren, war der Hunger beſiegt, der, wenn man mit der
Uebergabe noch einige Tage gezaudert hätte, ein Drittel der
Stadt weggerafft haben würde. (S. K.

Wien, 7. October. Einem Schreiben aus Herrmann-
ſtadt entnehmen wir folgende ſchaudererregende Schilderung,
welche der Pfarrer von Reußmarkt bei der von der ſächſiſchen
Nation angeordneten Leichenfeier des Reußmärkter König-
richters, Filtſch, in die Grabrede einflocht. „Am 25. Juli
wurde ich nebſt dem Königsrichter Filtſch in unſern Woh-
nungen von einem ungariſchen Lieutenant, der einige ge-
meine Soldaten bei ſich hatte, aufgefordert, uns zum Trup-
pencommandanten, welcher ſich vor dem Markte an der Ar

bachbrücke mit der übrigen Mannſchaft befand, ohne Verzug
unter Bedeckung zu begeben. Der Herr Königsrichter fragte
mich, ob uns nicht ein ähnliches Loos wie Pfarrer Roth
treffen könne, ich antwortete mit Achſelzucken vielleicht nicht.
Als wir über die ſteinerne Brücke in die Landſtraßgaſſe ge
kommen kam ein ungariſcher Offizier auf uns zugeritten
und fragte, welcher von uns beiden der Königsrichter ſei?
„Jch bin es,“ antwortete Letzterer. Darauf zog der Offizier,
ohne ein Wort zu reden, den Säbel, hieb auf das Haupt
des Königrichters ein und brachte ihm 4 Hiebe bei, welche
ihm ſogleich den Kopf ſpalteten. Nicht genug ſie nahmen
ihm auch Uhr und Börſe weg. Der arme Greis ſank in
die Knie, lehnte ſich mit dem Rücken an ein Haus und bat
um Pardon. Die Antwort darauf waren Bajonettſtiche und
Kolbenſtöße. Man ſchleppte ihn bis zur Brücke, und bald
darauf ſah man den Unglücklichen von Blut triefend, an
einem Weidenbaum hängen.
ſchändliche That auf die qualvollſte Weiſe für den greiſen
Märtyrer ausgeführt, denn er erwiſchte die eine große Fuß-
zehe und renkte ſie ſich im Schmerze aus. Aber die Un-
menſchen wollten ihrer Gräuelthat noch die Krone auffſetzen

ſie zogen ihm die Kleider aus, hieben die fleiſchigen
Theile mit dem Säbel ab und ſprengten über den vom
Baume herabgenommenen Leichnam. Mich wollten ſie nach
Mühlbach mitnehmen, um mich dort hinzuſchlachten. Jch
war ſchon auf dem Wege nach Mühlbach, als mich ein ret
tender Engel, meine hochſchwangere Schwiegertochter ein-
holte, fich zu den Füßen des Commandanten warf und ſo
lange um mein Leben flehte, bis ich wieder freigegeben
wurde. Aehnliche Gräuelthaten fielen noch mehrere im
armen Siebenbürger Lande vor, wo Bem's Horden wie

Vandalen hauſten. (M. C.)

Wahrſcheinlich wurde dieſe
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Brautbewerbung in Lappland.
Jn Lappland wird es als ein Verbrechen angeſehen,

ein Mädchen gegen ihren oder gegen den Willen ihrer El-
tern und Freunde zu heirathen. Will ſich ein Mann ver-
heirathen ſo ladet er die Angehörigen beider Familien zu
einem Wettlauf ein. Das Mädchen hat nun das Recht,
ein Drittel des Weges voraus zurückzulegen, ſo daß es un
möglich wird ſie zu erreichen wenn ſie nicht alſo will.
Gelangt ſie daher früher zum Ziel, als ihr Bewerber, ſo
iſt dies ein untrügliches Zeichen, daß ſie ihm nicht hold iſt,

und er muß von ihr abſtehen, denn es wird als eine große
Schande betrachtet, nach einem ſolchen Auftritte noch fernere
Anſprüche zu machen. Liebt hingegen das Mädchen ihren
Freier, ſo läuft es wohl anfänglich ſtark zu, faßt aber nach
und nach ihre Schritte kürzer und langſamer, um ihrem
Bewerber zum Siege behülflich zu ſein. Dieſer Sitte, wo
nach die jungen Lappländerinnen nie gegen ihren Willen
zu einer ſie nicht anziehenden Verbindung gezwungen werden
können, verdanken die Lappländer ihre häusliche Zufriedenheit.

Auf den Patrontaſchen und Achſelklappen der baieriſchen
Soldaten prangen zu Ehren des „abgedankt habenden“ und
„regierend ſeienden“ Königs Ludwig und Max die beiden
Anfangsbuchſtaben ihrer Namen: L. und M. Ein Berliner
Eckenſteher, von einem anderen befragt, was dieſe beiden
Buchſtaben zu bedeuten haben gab ſeinem Kameraden die
gewünſchte Auskunft: „Det will ick Dir ſagen, Lude!
L. M. heeßt: Lola-Montez-Soldaten!

Am 22. Sonntag n. v (Reformationsfeſt) predigen
in der

Schloß und Domkirche: Vorm. Herr Diac. Simon Nachm. Herr
Adj. Weiß.

Stadtkirche: Vorm. Herr Paſtor Schellbach Nachm. Herr Diac.
Hartung.

Neumarktskirche: Herr Paſtor Triebel.
Altenburger Kirche: Herr Paſtor Menzel.

Allgemeine Beichte und Abendmahl. Die Beichte beginnt früh 510 Uhr.

Bekanntmachungen.
Straßenbeleuchtung. Der nächſte Zeitabſchnitt

der Straßenbeleuchtung hieſiger Stadt beginnt mit dem 5.
J und endet mit dem 20. November d. J. Die Laternen ſollen
brennen den 5. November von 6 bis 94 Uhr, den 6. No
vember von 6 bis 104 Uhr, den 7. bis mit 18. November
von 6 bis 11 Uhr, den 19. November von 74 bis 11 Uhr,
den 20. November von 84 bis 11 Uhr.

Merſeburg den 30. October 1849.
Der Magiſtrat.

Künftigen Montag am 5. November, Abends um 6 Uhr,
Verſammlung der Deputirten der Jnnungen im großen
Saale des Rathhauſes. Den Gegenſtand der Berathung
bilden die gegen den Entwurf des Ortsſtatuts über die ge-
werblichen Verhältniſſe von dem Herrn Miniſter gezogenen
Erinnerungen. Die Jnnungs- Deputirten wollen ſich daher
pünktlich und zahlreich einfinden.

Merſeburg, den 31. Oetober 1849.
Der Magiſtrat.

Das Pußtzgeſchäft von Pauline Holzmüller, Preu
ßergaſſe nahe am Markt, empfiehlt ſämmtliche Neuheiten
für jetzige Jahreszeit und bittet um gütige Abnahme.

Bekanntmachung. Es wird hierdurch öffentlich
bekannt gemacht, daß die Stadtverordneten Verſammlung,
nachdem die zur Ergänzung derſelben erforderlichen Wahlen
vollzogen worden ſind, folgende Mitglieder enthält:

a) Stadtverordnete.
Herr Rechtsanwalt Grumbach, Vorſteher,

Kreisſecretair Eckhardt, Vieevorſteher,
Rendant Weiſe, Protocollführer,
Kaufmann Klingebeil, Viceprotokollführer,
Becker, emer. Lehrer,
Clauß, Rendant,
Eichhof, Lohnfuhrmann,
Eichler, Schneidermeiſter,
Fleiſcher, Weißgerbermeiſter,
Hanewald, Geheimer Regierungs-Rath,
Jorke, Tiſchlermeiſter,
Keferſtein, Kaufmann,
Märche, Apotheker, Se
Peckolt, Kaufmann,
Peiſchel, Fleiſchermeiſter,
Schäfer, Kreistaxator,
Uhde, Schenkwirth,
Wagner, Rechtsanwalt.

b) Stellvertreter.
Oeconom Jacob,
Dr. med. Herzog,
Oeconom Hohmuth,
Gaſtgeber Mohr,
Klempnermeiſter Hörichs,
Schmiedemeiſter Elbe,
Oeconom Findeis jun.,
Kaufmann Friedrich jun.,
Oeconom Wiemann,
Kaufmann Scharre,
Lohgerbermeiſter Schäfer jun.,
Tuchmachermeiſter Franke,
Zinngieſermeiſter Oehler,
Kupferſchmiedemeiſter Köppe,
Ziegeldeckermeiſter Heyne,
Kaufmann Kriegner.

Merſeburg, den 30. October 1849.
Der Magiſtrat.

Auction. Jm Wege gerichtlicher Execution ſollen
den 10. November d. Js. Vormittags 11 Uhr, auf dem
ſog. Weinberge 15 Etr. Heu, 1 hamb. Wagen ohne Räder
und 3 Pfoſten verſteigert werden.

Merſeburg, den k. November 1849. Nagel, Auct.
Auction. Die kommende Mittwoch, den 7. Ro

vember er. von früh 9 Uhr an, im Reg. Seer. Wöhlbier-
ſchen Hauſe in hieſ. Grünegaſſe ſtattfindende Mobiliar-
Auction wird hiermit nochmals in Erinnerung gebracht.

Merſeburg, den 31. October 1849.
Rindfleiſch, Auct. Comm.

Logis-Vermiethung. Ein Legis, beſtehend aus
Stube und allem übrigen Zubehör, iſt von jetzt an zu ver
miethen und das Nähere zu erfragen bei dem Oecenom
Hildebrand auf hieſigem Neumarkt Nr. 915.

Nächſten Mittwoch als am 7. November, Nachmittags
2 Uhr, Kreis-Lehrerconferenz im Saale des Thüringer Hofes.
Tagesordnung 1) Mittheilung einer Bearbeitung über dennſchanungsnnitereicht, 2) Erd- und Völkerkunde.

Ratſch, als Schriftführer.
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Logis-Veränderung. Daß ich von heute an nicht
mehr in meiner bisherigen Wohnung ſondern in der von
dem Hrn. Regierungs Rath von Rode bewohnt werdenden
Curie (Dom Nr. 262.) parterre anzutreffen bin zeige ich

meinen geehrten Kunden mit der ganz ergebenſten Bitte an,
mich auch in meinem neuen Logis mit dem mir bisher zu
Theil gewordenen Vertrauen beehren zu wollen.

Merſeburg, den 1. November 1849.
Der bisherige Regiments- Schneider im 12. Huſaren-Regim.

Siegell.
Lotterie- Anzeige.

Zu der am 8. November d. J. beginnenden Ziehung
4. Klaſſe 100. Lotterie ſind noch einige Kauflooſe zu haben
bei dem Königlichen Lotterie-Einnehmer Kieſelbach in
Merſeburg.
Neues bewährtes kräftig wirkendes

Haarmittel. nGraisse d'Oiseau
à Flacon z Rthlr.

Dieſes in neuerer Zeit in Frankreich entdeckte Mittel
wirkt ſo außerordentlich auf das Wachsthum der Haare, daß
bei fortgeſetztem Gebrauche ſogar bei älteren Leuten ein kräf-
tiger Haarwuchs wieder hervorgebracht wird.

Noch überraſchender iſt die Wirkung bei jüngeren Per-
ſonen das jetzt ſo häufig vorkommende Ausfallen der Haare
hört ſofort auf, binnen Kurzem entſtehen eine Fülle junger
Haare und nach Verlauf weniger Monate wird Jeder, der
dieſes ganz reine durchaus unſchädliche Mittel gebraucht, ſich
des üppigſten Haarwuchſes erfreuen.

Alleiniges Lager bei Moritz Kadner in Merſeburg.
eGOGER T.

Sonntag den 4. November Concert im
Saale des Bürgergartens. Anfang 5 Uhr.

Braun
Sonntag den 4. November werde ich meine Kirmes

halten, wozu ich ergebenſt einlade.
Wächter, Gaſtwirth in Schkopau.

5 Thaler Belohnung.
In der Nacht vom 27. zum 28. v. M. ſind mir aus

meinem Gehöfte 2 Stück Schaafe geſtohlen worden. Die-
ſelben waren mit einem herzförmigen Stempel gezeichnet und
das linke Ohr ſchief abgeſchnitten. Wer mir den Thäter ſo
anzeigt, daß ich ihn gerichtlich belangen kann erhält obige
Belohnung.

Niederelobicau, den 2. November 1849.
Wilhelm Schunke.

Dank. Offen und unumwunden fühlen wir uns, die
Unterzeichneten verpflichtet, den tiefgerührteſten Dank dem
Herrn Paſtor Dr. Klee für die ſalbungsreiche ergreifende
Trauungsrede, welche Wohlderſelbe bei der goldenen Hochzeit
unſerer geliebten Eltern reſp. Schwiegereltern hielt, darzu
bringen ſo wie wir gleichzeitig Weohldero Gattin, welche
ſehr ſinnig dieſes Feſt durch geſchmackvolle Kränze zu ver
herrlichen wußte, unſern innigſten Dank zollen.

Horburg, den 27. October 1849.

h Die Familie Händel.
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Verzeichniß der Backwaaren
für den Monat November er.

Namen Preis und Gewicht des Brodes
der Wacker Wohnung 12pf. Brodſein Igr. Brod ein 5gr. Brod

un e S J TBrodhändler. derſelben. e Fu
v 12 52 01

A. hieſ. Bäcker.

Alberts Gotthardtsſtr. 8 2 10 h ReBrückner Altenburg 7 126 9Daute sen. Altenburg 1128 9 146Daute jun. Preußergaſſe 7 3 2 lDeichert Schmalegaſſe 6 2 lFuchs e desgl. 8 2 10 r BurFranke Markt 7 128 46Heubner Altenburg 7 30 o 20Ww. Hoffmann Markt 74 21 1411284 o 12Hoffmann jun. Gotthardtsſtr. 2 oHeubner Breiteſtraße 7 2 25Heyne Oelgrube 24 o 20Heyne ZJohannisgaſſe 7 2 1261 9Heyne Burgſtraße 74. 2 26verehel. Höſchel Altenburg 8 rHartmann desgl. 7 26Hartmann Oelgrube s 24Kraft Breiteſtraße 7 3 30 22Lange n Sixtigaſſe 3 30 o 22Luther Altenburg e i eMolnau Oberbreiteſtr. 7 2Putz Sirtigaſſe 6 21128 leRiedel Entenplan 6 228 2 9 24Schäfer sen. Neumarkt 7 3 2 2 10 10Schäfer Fun. Neumarkt 7322 rSchmidt Neumarkt, 22Nohle I Nenunmarkt s 1 27 oTuchſcherer Altenburg 7 1 26Wohlleben Gotthardtsſtr. 7 22
B. hieſ. Brodhdlr. ein gr. Brod
Fichtler Altenburg 28 94164Müller Brühl 3428 9 146Scannewin Altenburg el e
C. Landbäcker.

Böhme Crumpa 7 912Glaß Möckerling ſ. 9112Henniges Wallendorf m. 916e Neumark u 21-8Ronneburg Frankleben 21 812Wächter' Naundorf 2 10 8Von den hieſigen Bäckern liefert das Schwarzbrod am
größten der Bäckermeiſter Heyne in der Oelgrube und am
kleinſten die Bäckermeiſter Brückner, Heubner in der
Breiteſtraße, Heyne in der Johannisgaſſe, Heyne in der
Burgſtraße, Hartmann in der Altenburg, Schmidt und
Tuchſcherer; das Weißbrod am größten die Bäckermeiſter
Heyne in der Oelgrube und Schmidt, und am kleinſten
die Bäckermeiſter Deichert, Putz und Riedel.

Von den Landbäckern liefert Wächter das größte und
Münx das kleinſte Brod.

Merſeburg, den 1. November 1849.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachungen aller Art werden bis
Montag und Donnerstag Abends erbeten,

m. können aber auch zur Bequemlichkeit im
ad des Herrn G. Lots am Markt abgegeben
werden.
Druck und Verlag von Kobitzſchens Erben. Redigirt von Carl Jurk in Merſeburg
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